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Als vir zum letzten Mal in diesem Saale uns

usammenfanden, geehrte Herren und Freunde, um

die Schlussteter des abgélaufenen Arbeéitsjahres zu be—

gehen, da führte uns ein Mtglied unsrer Gesellsẽhaft

die Dotdeckungen vor Augen, welehe in den letzten

Jahren auf der Akropolis zu Athen gemacht wurden. Es

var Kebhbilles Burekhardt, uns allen wobl bekbannut

und unter uns hochgeschätzt. Als Philologe hatte er das

Peld des Wissens, dem er damals seine Mittheilung ent-

nahm, von je her mit béesonderer Liebe gepflegt. Die

Geéschiebte und Kunst der alten Athener vwar schon

wvähreud seiner Studienjabre sein Lieblingsgebiet, und

er kehrte von mancherlei andrer wissenschaftlicher Arbeit

immer wieder mit neuer Lust zu jenem zurück. 80

sprach er eben damals auch den Munsch und die Hoff-

pung aus, es verde ihm einmal vergönnt sein, nachdem

er Italien durebwandert hatte, auch noch die ruhmvollste

Stätte des alten Héllas mit KAugen zu sehen. Essollte

nieht sein. Die schleiehendde Krankheit, die damals fast

gehoben schien, raffte ihn wenige Monate später, am

4. Juli 1892,m tαν Lebensjahre, plötzlieh und schnell

hinweg, und ér hinterliess uns, seinen Freunden, Gé—

nossen und Mtbürgern, das schmerzuche Gefühbl, dass

vwir einen unsrer Besten verloren haben. Darum geéziemt

ées unsrer Gesellschaft, heute da wir zum érsten Mal
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ohne ihn die Wintersitzungen in diesem Saale beginnen,
alles dessen zu gedenken, was Schilles Burekhardt unserm
Kreéise gewesen ist. Hat er doech 20 Jabré treu und
thätis zu uns gehalten, zuerst als Mitglied der antiqua-
rischen Commission, deren Cassier er éinige Zeit var,
dann als Mitglied der vereinigten historisch-antiquarischen
Gesellschaft, in deren Vorstand er bis zum Hérbst 1887
vwirkte, und deren Präsidentschaft er vaährend mehrérer
Jahre bebleidete· Mie energiseh er unsre Beſtrebungen
törclerte, das mag schon die üusserliebe Thatsache be—
zeugen, dass er vährend der 20 Jahre seiner Mitglied-
schaft mit 24, meist austührlichen Vorträgen unsre Zu—
sammenküuntte erfreute, wobei viele bleinera Mttheilungen
deés zweiten Actes, Vorzeigungen von antiquarischen oder
kunsthistorischen Gegenständen, nieht mitgezahlt ind.

Doch nicht die Zahlen sind es, die ieb zuméist auf⸗
führen will, auch nieht Vollzähligkeit beabsichtige ich,
sondern den Werth und die besondre Srt der Arbéiten
meines Freundées möchte ieh, so gut es mir gelingen
will, Ihnen kur- in Erinnerung rufen. Den Vergstotrbeuen
haben seine Studien in recht verschiedene Gebiete dés
historischen Porschens und der Melt des Schönen ge—
führt, und übérall erwarb er sieh sicheres Wiesen und
gründliches Verständniss. Das Alterthum, zumal das
griechische in den Denkmälern der Litteratur und LKunst,
aueh die Ischriften- und Münzkunde, var Un eineé
wohblbekannte Heimat, aus der er, aueh in unserm Lreise,
wiederholt ercahlte, sei es dass er eigene neue Béop
achtungen wittheilte oder über neue FPundé und Duter—
suchungen Andrer berichtetee Die Berutspflieht und aueh
oigene Lust trieben ihn aber immer mehr der eigent-
lichen Historie zu, in die er durech unablässige, ange-
strengte Arbeit, zuletzt von hren Anfängen an bis uuf
die neueste Zeit die umfassend, veit gründlicher cinge—
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drungenwar, als es das Schulamt, selbst für eine tüch-

tige Leistung in demselben, erfordert hätte. Was er als

die Zele und die zwechmässigste Art eines gymnasialen

Geschichtsunterriehtes ansah, darüber gab er an der Ver-—

sammlung der schweizerischen Gymnasiallehrer im Herbst

1881 zu Basel ein wohlerwogenes Gutachten ab, indem

er anschaulieb meéist an Beispielen seine Gedanken dar—

legte in derm zusagenden concreten Ausdrucksweise,

von der erx entschuldigencdd glaubt sagen z2u müssen, dass

sie „dem Abstracten, der Detnitiongerne ausweéicht und

sieh mit einem Bilde hilfte“ WMenn er sieh dort mehr

auf die Erfahrung Anderer als auf seine eigene zu be—

rufen éerklärt, so beruht die ganze Austührung in der

hat doch auf seinem eigenen Urtheil und Nachdenken,

Schon damals hatte er siebh, vie seine Morté lauten,

„fast eben so lange Zeit mit ganzem Ernste bemüht den

Jupngen die Geéschichte beizubringen, als die Söhne der

Lehlner brauchten um Troja zu érobern« Mie eéer velbst

seinen Forderungen an den Geschichtslehrer nachgeélebt,

haben wir hier niebt zu beurtheilen; wir vissen aus dem

Munde mancher Schüler, dass die Wirkung seines Unter-

richtes eine durchschlagende war. Gerne aber érinnern

wvir uns hier, wie er unter uns, vor Erwachsenen und

vor sachkundigen Bichtern, geschichtliche Fragen zu be—

antworten oder Eréignisse der Vergangenbeéit zu schil—

dern Wrstand.

Vor allem gedenke iehb dabei jenes festlichen Vor—

trages in der Aula am Tage der 50jährigen Jubeélféier

unsrer Gesellschaft, da er als uoser Präsident das Leben

und die Merke des Begrübders der Basler Historie,

Christian Murstisens, eingehend darlegte. Er selbst stellte

sich damals nur als einen schlichten „miles gregarius“,

als geméinen Soldaten hin. Es war dies kbeine geheu-

cheélte Bescheidenhbeit, der er überbaupt sieh nie schul-
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dig machte. Darum, venu auch uns die Bescheidenbeit

zu weit gehend erscheinen mag, vollen vir doch Un

beim Morte nehmen. Aber nun, vas kfür ein Soldat ist

es, der uns in dem Dienste der historischen Wissenschaft

hier entgegentritt! Jedentfalls ein tüchtig geschulter, ein

vobl bewebrter, und der sein gutes Rüstzeug géschielt

zu brauchen weiss Er hat sieh zur Aufgabé gestollt

eine Féestung zu erobern, die zwar nach ihrem äussern

Anbliek jedermann beéekanntist, die aber fest verschlossen

und von allen Seiten unnahbbar erscheint. Es galt das

Leben des Chronisten zu eérgründen und die Entstehung

seiner Merke, vährendt doch über beides nur dürftige

Nachrichten vorbanden waren. Abeér, sagt Achilles Burck-

hardt, „Murstisen's Leben sind seine Schriften,« Und

nun dringt er forschend, prüfend, vergleichend und com-

binierend in die Schriften ein und weist uns aus ihnen

die ganze Géistesthätigkeit des Mannes so anschaulich

nach, als ob er mit ihm gelebt und gedacht hbätte. Dr

erkenut aus den Morten und Abbildungen der Basler

Ohronik, was für Mandeérungen ihr Veérfasser nach den

dehauplät⸗en seiner Geschiehten gemacht hat; er beglei-

tet ihn bis nach Italien und lässt dort den Mathematiker

selbst dem grossen Galilei einen Impuls zu sciner neuen

Weéeltanschauung geben; ex cxaminiert ihn nach seinen

UDrkunden und Quéllenschriftstellern und prüft diese auf

ihre Zuverlässigkeit; er weiss die Quelle nachzußgeéisen,

aus der Murstiseu détaillierteKenntnisse der Vorgänge

bei der Bartholomäusnacht geschöpft hat. Er béachtet

eudlieh auch die Schranken, in denen sieh die Geschicht-

schreibung des Basler Annalisten bewegt. Aber vwie ver—

steht erx es, die Denkungsart desselben aus seiner Zeit

zu beurtheilen, uns fürhn zu érvwärmen, den kräftigen

Stil seiner Sprache uns zu zeicbhnen! UDud damit wir

nieht glauben sollen, die Geschiehte der eignen eugsten



407

Heéimat habe den einzigen oder den höchsten Wérth für

uns, richtet er zum Schluss unsre Blicke auf die Vor—

arbeiten Murstisens zu éiner „Genéralhistorie ganzer

Nationen, Königreiche und Völker“ als „dem höchsten

Ziele der Geschiebtstorsebung“. So érweéist sieb der

„miles gregarius“ als Einer, der niebt nur die Waffen

im Binzelkampf zu gebrauchen versteht, sondern er kennt

genau die Ziele der ganzen Kriegführung und die Mittel

der Strategie, die zum diege fühbren müssen, ja, es feblt

ihm nieht an gewandter List zur Gewinnung woblver—

wahbrter und scheinbar uneinnebmbarer Positionen. —

Freilieb scheute er auch keine Mühe der Arbeit. Wäh-

renct wir Andern es uns wobl sein Hessen in der Sommer-

frische unsrer Schulterien, durchstöberte und durcbforschte

er in der Hitze der Stadt die dicken Folianten. Tag

um Tag brachte er seine Mussezeit mit Arbeit zu, nicht

etwa um Beésitz oder Ebre zu érwerben, sondern nur

damit unsre Gésellschaft an hrem Ebhrentage ebrenvoll

bestehen möge. Das ſchöne Gelingen des Festes ver-—

danken vir zum guten Theil der meisterhaften Leistung

und der geschickten Führung unsres damaligen Präsi-

denten.

Wollte ieh auf alle Arbeiten, die Achilles Burckhardt

in unsern Sitzungen und in andern öftentlichen VPersamm-

lungen mittheilte, eingeben, so vürde das Bild seiner

Thatigkeit wohl manigfaltiger, aber der Rahmen meiner

Mittheilung zu gross. Teh fasse das Meésentliche zu—

sammen und berücksichtige dann insbesondere die Druck-

schriften. An e ine Richtung seiner Studien sei im Vor-—

beigeben voeh erinnert: sein Iteresse für die Rechts- und

Verfassungsgeschiebte. Mie eér schon als Studierender

Rechtsgeschichte hörte und sieb beinahe der Jurispru—

denz zugewandt bätte, so blieb ihm auch später diese

NFeigung seines nach RHlaren Begriffen strebenden Geéistes,
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80, wenn er vor uns Gesetzmässigkeit und Gesetzwidrig-

keit im Verlaufe des athenischen Feldherruprocesses ab-

wog, oder vwenn er die neu aufgefundene Schrift des

Axristoteles über den Staat der Athener nach ihrem In-

halt viedergab und re Urtheile mit den bisher bekann⸗
ten Nachrichten confrontierte,

Als mathematischen Kopf hat er sieh nie angeschen.

Wobhl aber beschäftigte er sieb gerne mit Rechnen, Ma-

gen und Messen, Mie er als Knabe schon am Hand-

werk, das er in ehrenyollsterWeise von seinem Vater ge-

übt sah, ſeine Lust hatte, so reéeizten ihn auch in den

Alterthumsstudien Fragen der Technißk und der räum-—

lchen Darstellung zum Nachprüften und Dotersuchen.

Gilt es doech in der Münzkunde, der er gern seine Auf-

merksamkeit schenkte, immerfort wieder zu väügen und

zu rechnen. Und die Baukunst ist ja abhängig von den

Massen des Gewichtes und der räumlichen Grösse. 80

demonstrierte er uns an der Wasserleitung des Polykra-

tes auf Zamos, vie schon die alten Griechen einen rie—

sigen Tunnel von zwei Séeiten des Bergeés in Angriff zu

nehmen und glueklieb zu vollenden verstanden, Die

Baugeschiehte romanischer und gothischer Rirchen, vie
der Abteikirebe in Murbach, der Lrehen zu Gébwiler
uncd Lutenbach, des Munstérs in Freiburg Br., des Klo—
sters zu Bebenhausen eérläuterte er an den Réproductio—
nen der Bauwerke, nachdem ér diese auf seinen Wan—
derungen éeiner genauen Ahalyse unterworfen hatte. Mit
omsiger Lust zeichnete er zu solchen Démonpstrationen
saubere Pläne und Aufrisse. Séein Ziel dabei var, aus
den vorhandenen Steinen Rückschlüsse zu gewinnen auf
die Entstehung und Dogestaltung des Gebäudes, unde
so die Construetion des Ganzen und seine jetzige Géstalt
mõgliebst zutreffend zu erklären und zu würdigen. Die
Fahigkeit aber, sieh das Räumliche riehtig vorzustellen,
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gewinnt man vur bei genauem Bétrachten des Bauwerkes
selbsſt. WMeér unsern Freund auf seinen MWandeérungen

etwa zu begléiten das Glück hatte, der konnte beob-—

achten, vie ér sich das genaue Verständniss der Dinge

erwarb. Als ieh mitun zu Rom die mächtigen Bogen

des Coloss,eums durchwanderte, da begnügteé er sich nicht

wmit dem Staunen über die Majestät des Baues und mit

den Angaben der Handbücher: er vollte das System

der verschiedenen höhern und tiefern Treppenaufgängée,

diè von aussen und innen, gérade und gebrochen zu den

Stockwerken emporführten, untersuchen. Es halt nichts,

dass ich hm vorbielt, das würden an dem weltbekann-—

ten Gebäude wobl schon Andeére erforscht und in Zeich—

nungen dargestellt haben: er rubte nicht eber, als bis

ex Grund- und Aufriss sieb selbst in sein Skizzenbuch

eintragen konnte. Durch solche Debunggeéeschult, ver—

mochté er es auch als der erste, an unserm Basler Mün-

ster das Kéussere des Baues, wie es vor deém grossen

Erdbebén aussah, zu recdonsſtruieren und die frühere Gé—

stalt des Chores évident nachzuweisen. Teh érinnere Sie

auch, meine Herren, dass Achilles Burckhardt es war,

der im Jahbr 1876 zum érsten Mal die Münsterrestauration

in unsrer Geésellschaft zur Sprache brachte; und so hat

er sieb auch später, zur Zeit übrer glücklichen Austüh-

rung, rathend an deren Commission gerne bétheiligt.

AWer das Technische blieb ihm nur der nothvendige

Durchgang zum Künstlerischen. Die bildenden RKünste

— denn die musikalischen waren ihm verschlossen —

bildeten für ihn, mebr als für die meiſsten andern Sterb-

lichen, eine unentbebrliebe Freude und die erfrischende

Poesie seines Lebens. Mieédeérholte Reisen in die NMähe

und Ferne und eine reiche Ausbeute an Photographien,

die eêr dayon heimbrachte, boten ihm neben kunsthisto-

rischen Publicationen immer wieder den Anlass zur gei-

29
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stigen Erfrischung in einer anders gearteten Arbeéit, als
die des tägllchen Berufes war. Mie oer gieb dadurehb
eine hohe Fähigkeit des Kunstgenusses erworben hatte,
das mag uns eine kurze Bétrachtung seines ßchönen
Neujahbrsblattes überHLans Holbéin(1886) sagen.
Wieder sind es, vie bei Murstisen, kast ausschliécslich
die Merkeé des Künstlers, nieht biographische Auf-eieb
nungen, velehe dem Veérfasser seine Darstellung ermög-
lichen. Zum Glüek aber ist es ein Künstler, der in soi-
nen Bildern selbst so lebendig erzählt. Und so lässt nun
der Verfasser den ganzen Reicbhthum des künstlerischen
Sehaffens vor unserm Auge vorbeigehen: vom religiösen
Bild und Bildercyclas bis zu der becken Tustration von
Prasmus“ Lob der Narrheit und zum profansten Trach-
tenbild, von grossenWand- und Hausmaleéreien bis zum
Heinen Holzschnitt der Todtentänze, Todesalphabeté und
Druckersignete, Portrüts hoher Fürsten und ruhmreicher
Geélehrten wie der dürftigen eignen Familie des Künst-
lers, dann vieder die Kleinkunst der Wappensehilder
und Glasmaler⸗Pntwurfe oder Dolechscheiden. Dureh cinen
langen Lustgarten des genialen Prfinders, des scharfen
Béobachters der Menschen, begleitet uns deér Erklärer,
überall hindeutend auf das Merden vie auf die Vollen—
dung der Kunstwerke und die Gedanken des Künstlers
aus dessen Andeutungen erratbend. Für die Beziehungen
Holbeéins zu seinen Vorbildern weéiss eéer nieht vur die
bekannten Gründeée zu nennen, sondert eér schliesst aus
eigenen Beobachtungen voch veiter und veiter; er uö⸗
thigt uns, Holbein in die Hochalpen, an der Teufelsbrücke
vorbei und nach Ttalien bis pach Padua zu Mantégnas
Vorbildern zu géleiten, ja, er vagt sogar dureh éine
Combination eine Reise des Künstlers nach Paris anzu-
nehmen und ihn an Lionardo's Mona Lisa Studien ma—
chen zu lassen. Dayon, vie genau der Veéerfasser beop
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aechtet, und wie sinnig er deutet, erlauben Sie mir einige

Proben. Er hat die reiche Erßndungskunst des Meéisters

in der Facçade des Hauses zum Tanz Zug für Zug ver—

folgt; dass aber oben, „vo die höchste Mauer unregel-

massig aufbört und untertig iste, der Maler seinen Barben-

topt hingestellt hat, darin siebt ex nun das fröbliche

Selbstbewusstsein Holbeins ausgesprochen, indem er fort-

tährt: „Jenn es auf ihn ankämeé,vill éer uns sagen, gienge

es so immer weiter und fröblicber in die Höhe.“ — Eine

der Bitialen mit Todesbildern wird so beéeschrieben:

„Das eine Kind legt in derMiege; der geübtesten

WMäxrterin zu Trotz hat der Tod dasselbe bei den Händ-

chen geéfasst, oder vielmehr nach feiner Beobachtung —

sich von des Kindes Händehen je an einem Finger fassen

lassen; exr wiegt es hin und her, das Rind ist voller

Munterkeit dabei; zur Seite aber sehen wir die Mutter,

welehe mit Entsetzen das Gerippe von hinten umschungt,

um es von der Miege wegzuréissen.“ — Auf éeinem der

Rathhausbilder ist Gurius Dentatus dargestellt, wie er

die Geschenke der samnitischen Gesandten zurückweist.

„Unten erscheint der Meibel von Basel, den Béschauer,

zunachst die Herren Räthe, hötließ grüssend.“ Burck-

hardt erindert, dass damit eine Mahnung und Warnung

an die Häupter der Republik ausgesprochen war: „s0

sollte es bei uns auehb bestellt sein, will der Mann im

weiss und schwarzen Mantel sagen. Dass es nmieht s0

war, wéeist die Geschiehte eben jenes Bürgerméisters Ja-

kob Meyer, velcher, vährend Hoôolbein das Bild im Rath-

haus malte, gefangen sass, weil er heimliche Pensionen

von Franz Langenommen hatte.“ — Marum die Sachen

geracde so ſein musſten wie sie gewalt sind, darüber

werden wir z. B. béelehrt, vwenn die kleinern Todeésini-

tialen mit dem grössern Format der Todtentanzbilder

oder die Hochbilder des Todtentanzes mit den Breitbil-
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dern zum alten Testament verglichen werden. Ebenso

wenn der Grund érörtert wird, varum Holbbein in den

Pntwürfen für Glasscheiben die atrchitectonische Pinrab-

mung mit einem Schmuck verziert, den die austührende

Baukunst nicht vertragen würde: „um nämlich im Glas-

bildd in glatten Säulen und Pilastern vniehbt eintfarbige

Flächen zu geben, die böchst monoton virken müssten“

Und warum Holbein, dessen „biblische Bilder überhbaupt

im Grund nieht religiöse, sondern rein historiscehe

Darstellungen bieten“, in den Hlustrationen zur Offen-

barung Johannis weniger glückließ war als Albbrécht

Dürer, wird aus der Stimmung der Zeit und der Art

des Künstlers überzeugend nachgewiesen. Die Beispiele

von eingestreuten Bemerkungen über künstlerische Motiye

und von Anknüpfungen an Personen und Ereignisse der

Zeit liessen sieb leiebt noch um Dutzende vermebren.

Zum Schluss nur noch ein Beleg der schalkhaft witzigen

Art, die vir an unserm Freunde auch im persönlichen
Verkehr kbannten und lebten. Es handelt sieh um das
Porträt der vierten Gemablin Heinrichs VIII, Anna von
Cleve. Steif, ganz von vorne geschen, sitzt sie da,
koine gerade unangenehme, aber eine höchst langweitige
Erscheinung. Menn Holbéin seine Leute in der Thatig-
keit malte, die für sie charaktéristiseh ist, so trifft das
aueh bei Anng zu: hre Hauptthätigkeéit ist geistlose Un-
thãtigkeit.

Meine Herren! Teb vwollte Ihnen mit dem Ange—
führten keine erschöpfende WMürdigung der vissenschaft-
lichen Leisttungen meines Freundes geben. LEines aber
möchte ieb hier noch zu seinem Andenken teststellen
Er war mit Deberzeugung ein Philolo ge, ein Jünger
derjenigen Alterthumsgissenschaft, die das gesammté
geschichtlicke und sprachliehe Leben des griechischen
und römischen Alterthums zum Object res Forschens
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macht, und hierin sab er die besté, ja einzige vollgültige

Sehulung éines Historikers jeder Geschichtsperiode. Als

einst ein junger Studierender Zweitel äusserte an dem

WMerthe des philologischen Studiums für unsere Zeit und

Sieh auf das bebannte Witzwort bezog, düe altklassische

Philologie sei „ein abgégraster Weéideplatz“, da ent-

geghete er trocken: für den jungen Studiosus sei sie

jedentalls noeb niehbt abgégrast; er solle érst einmal

hungris darauf weiden, sieh in diess Missenschaft erust-

leh hineinleben und sieh hre Schulung zu Nutze machen.

Ps wvar ſeine Ausieht, die er auch selbsſt durch Inhalt

und Porm seiner Arbeiten bewähbrte, dass ein eindringen-

des Studium der Alten nach der angedeuteten Weise in

der Regel allein dem Géschichtstorscher die Fahigkeit

erverbe, die riebtigen Merthurtheile über die Erschei-

nungen der Vergangenbeit zu fällen.

Wollte iebh endlieh, meine Herren, nachdem ieh

von dem Mann der Missenschaft gesprochen, Ihnen noch

den Menschen Achilles Burekhardt vergegenvwärtigen, so

müsſten Sie nieht nur von Zeit zu Zéit seine Zubörer

gewesen sein, sondern ihn in seinem täglieben Thun und

Denken belauscht baben. Er pflegte seine Gedanken

picht ohne bestimmten Grund zu üussern: das verbot

ihm seine aufriebtige Bescheidenheit und sein gesundes

Taktgefühl. Wo er es aber that, da geschah és gerade

heraus und bestimmt, zuwéilen sogar scharf. Denn hmn

War es um die Sache zu thun, die er vertrat, vieht um

das Moblgeéfallen der Leutee Men er aberals Vorbild

chrte oder als Freund Hebte, für den nahm ér auch

tapfer Partei. Mit treuer Dankbarkeit hieng er seinen

Lehrern an, deren Leitung er sein Missen und Können

verdapkte Mebreru unsrer verewvigten Mitglieder, den

ProfessorenMilbelm Vischer Vater und Sohn und Pfarrer

Puan akoebe hat ér erständnissyolle Nachrute ge—
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vidmet. Und vie lebensvoll wusste er die Geetalteine
Oheims Altrector Joh Rud Burebhardt in Hreenm Ernst
und Humor uns zu schldern! Darum, wenn vir Beute
sein reiches Wissen und sein feines Kunstgeéfühl, die uns
beide noeb viel Sehönes aus seinem Mund und seiner
Heder hoffen Liessen, und nieht minder ein gesundes

Vxtheil, das in den Fragen praktischen Verhaltens aueb
unter uns so otft den Ausschlag gab, Wenn vir das lle—
jetet sehmorzlieh vermissen, da és uns genommenist: s0
wollen wir dafür das als ein Erbeé kesthalten, vasm
jeder nachzuthun trachten kann, ein Herz, das der
Wabrheit lauter und rückhaltlos sieb hingiebt, und einen
Garakter, der tapfer für seine Sache ßehbt.

 

Verzeichniss der im Druck erschlenenen Sehriften

Achilles Burckhardts.

18738 De Grecorum civitatum diyisionibus, Basil. 1878. Disser
tation,Wlhelm Vischer (Yater) gewidmet.

1875. Régister zu Rarl Friedr ſermann's Lebrbueh de— grie⸗
chischen Staatsalterthümer. 5te ufl. von Bähr und Sur
Heéidelb. 1875

1875. Nachruf an Ratheherr Prof. Wilhelm Vischer, mit einem Ver—
zeichniss seiner Schriften, im 7ten Jahresheft des Véréeines
ſehweiz. Gymnasiallehrer. 8. 34 —688. arau 1878 Gauer⸗
länder).

1878 das kRathssiegel von Klein-Basel. (YVortrag in der Uistor.
Gesellseh. zu Basel, am 24. Bébr 1876) Anzeéiger für
dehvei⸗ Nlerbumslunde 1878 8 832884

1878. Hérausgabe von Wilh. Vischers (des Vaters) kleinen Schriften.
Bd.. Der Hérausgeber fügte u. . PBrweéeiterungen und
ein Verzeichniss von Vischers Druckschriften bei.
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1879. Zur Baugeschiehte des Basler Münsters. (Vortrag in der
Histor. Ges. zu Basel am 31. Jan. 1878.) Anz f. Schwei-.

Alterthumskunde 1879. 8. 923928.

1879. Die Aeginetischen Giebelgruppen. Einladungsschrift zur Pro-

motion des Pädagogiums in Basel, 1879.

1882. Bracteatenfund von St. Johann in Basel; in: Bulletin de la—

Societéẽ Suisse de Numismatique 1882.

1882. ÜberdenUnterricht in der Geschichte am schweiz Gymnasium.

Vortrag in der Versammlung des schweiz. Gymnasiallehrer-

veréins zu Basel am 2. Oct. 1881. GVierzehntes Jahreshbeéft

des Veréeins Schvei⸗ Gymnasiallehrer.)

1883. Abbruch des Todtentanzes in Basel. Baslex Jahrbuch 1883.

8174201.

1886. Hans Holbein. 64tes Neéujabrsblatt, herausgeg. von der

Geésellsch. zur Beförderung des Guten und e

zu Basel.

1888. Christian Wurstisen. Béiträge zur vaterländ. Geéschichte.

Neue Bolge II. Bd. 8. 3573898.

1888. WMorté der Erinnerung an Wilhelm Vischer Gesprochen am

8. April 1886), ébenda. 8. 343365.

1888. Morté der Erinnerung an Pfarrer Emanuel Laßoche (gespr-

am 20. Oct. 1887), ébenda. 8. 5623 330.

1889. Leébeénsskizze von kector loh. 8Rud. Burckhardt, in: Enladungs-

schrift zur Féier des 300jührigen Bestandes des Gymna—

siums. Basel 26.27. Sept. 1889.

1890. Thomas Platters Briefe an seinen Sohn Félix, hérausgeg-

von Achilles Burckhardt, Basel 1890 GBétloff); zur dritten

Sacularfeier des Gymnasiums zu Basel (GSept. 1889).

1892. „Lé vieux Cordeélier“ von Camille Desmoulins. (Rédé bei

der Promotionstfeier des obern Gymnasiums, April 1892) in;

Schweizerische Rundschau 1892.
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